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Vorwort 

Die geltenden Richtlinien für die Realschule bedürfen einer Überprüfung und 
Ergänzung, einmal im Hinblick auf den heutigen Stand der fachlichen, didak¬ 
tischen und methodischen Diskussion, sodann durch die Veränderungen der 
Stundentafeln für die Sekundarstufe I. 

Die vorliegenden Unterrichtsempfehlungen für die Realschule stellen einen 
Beitrag zu einer langfristig zu leistenden Curriculumrevision dar, wie sie im 
Rahmen der Kultusministerkonferenz erörtert wird und im Lande Nordrhein- 
Westfalen im Rahmen der Planungskommission „Sekundarstufe I und ihre 
Abschlüsse“ eingeleitet ist. 

Für die einzelnen Unterrichtsfächer der Realschule wurden im Zusammen¬ 
wirken mit den oberen Schulaufsichtsbehörden Fachkommissionen berufen, die 
den vorliegenden Entwurf der Empfehlungen fertigten. Die Dezernenten der 
oberen Schulaufsichtsbehörden arbeiteten in den Fachkommissionen mit. 

Die geltenden Richtlinien werden durch die Unterrichtsempfehlungen nicht 
außer Kraft gesetzt. Die Schulen haben vielmehr vorläufig die Möglichkeit, die 
Empfehlungen oder die geltenden Richtlinien oder beide nebeneinander zu 
benutzen. 

Aufgabe der Fachkonferenzen wird es sein, auf der Grundlage der Empfeh¬ 
lungen (und ggf. der Richtlinien) die Lehrplanentscheidungen für die einzelnen 
Fächer zu treffen. 

Die Empfehlungen sollen in einem sich über mehrere Jahre erstreckenden 
Prozeß der Erprobung, den kritische Stellungnahmen der Schulen fördern 
können, weiter entwickelt werden. 

Den an der Erarbeitung der Empfehlungen beteiligten Lehrern danke ich für 
die Bereitschaft, neben ihrer schulischen Arbeit ein großes Maß zusätzlicher 
Belastung auf sich genommen zu haben. 

Kultusminister 
des Landes Nordrhein-Westfalen 
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Vorbemerkung der Fachkommission 

Der Auftrag des Kultusministers lautete, die z.Z. gültigen Richtlinien für Deutsch durch 
die Erarbeitung von Lerninhalten zu ergänzen und zu erweitern. 

Die Fachkommission Deutsch, die in insgesamt 6 Arbeitstagen die vorliegenden 
Empfehlungen erstellte, war sich von vornherein darüber im klaren, daß eine Ergänzung 
oder Umverteilung der bisherigen Inhalte nicht zu vertreten ist. 

Der derzeitige Stand der Wissenschaften im Hinblick auf allgemeinpädagogische, 
fachwissenschaftliche und fachdidaktisch-methodische Erkenntnisse zwingt uns, einen 
Neuansatz zu wagen. 

Trotz der nicht gesicherten Ergebnisse der Germanistik (Linguistik und Literatur¬ 
wissenschaft), der Pädagogik und der Fachdidaktik mußte in der uns zur Verfügung 
stehenden Zeit ein für den Unterricht an den Realschulen praktikabler Ansatz gefunden 
werden. 

Unter diesen Voraussetzungen ist es nicht möglich, in allen Teilbereichen Stimmigkeit 
zu erzielen; es scheint ferner nicht möglich, in unserer pluralistischen Gesellschaft ein 
in sich geschlossenes System vorzustellen. 

Die Fachvertreter haben sich aus didaktischen und pragmatischen Gründen 
entschlossen, den Deutschunterricht am Kommunikationsmodell auszurichten. Dies 
bedeutet nicht, daß sich das Fach Deutsch als Teilbereich der Kommunikations¬ 
wissenschaft versteht. 

An der Einheit von Sprache und Literatur wird festgehalten, die aufgestellten 
Lernbereiche werden lediglich zur besseren Verdeutlichung einzeln aufgeführt. 

Der Lehrplan ist als offenes System konzipiert und verlangt daher besonders die 
verantwortliche Entscheidung des Lehrers für bestimmte Lernziele unter Berücksichti¬ 
gung der unterschiedlichen Lernvoraussetzungen von Schülern oder Schülergruppen. 

Die neue Stundentafel fordert darüber hinaus eine sorgfältige, in Kooperation mit den 
Fachlehrern gewonnene Unterrichtsplanung in Einheiten und deren Kontrollierbarkeit. 

Die Kooperation mit anderen Fächern sollte durch fächerübergreifende Projekte 
realisiert werden. Angesichts der derzeitigen Organisationsformen des Schulwesens 
sieht die Fachkommision jedoch kaum Möglichkeiten, von den Empfehlungen her 
fächerübergreifende Projekte in Gang zu setzen. 

Schriftliche Lernkontrollen machen neue Formen notwendig; diese werden in einem 
Erlaß besonders angesprochen. 

Den Empfehlungen wird eine Literaturliste beigefügt, in der die z.Z. relevanten Schrif¬ 
ten in einer Auswahl aufgeführt werden. 
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Die Fachkommission ist sich bewußt, daß die vorliegenden Empfehlungen erprobt und 
diskutiert werden müssen und der Ergänzung bedürfen, daß Curriculumrevision nur als 
permanente Revision verstanden werden kann. 

Um dieses Zieles willen ist die Mitarbeit aller Fachkollegen nötig, die hiermit erbeten 

wird. 
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0 Vorbemerkung 

Der Deutschunterricht in der Realschule muß sich auf das Profil des Abschlusses der 
Sekundarstufe I ausrichten. 

1. Qualifikationen 

In der Sekundarstufe I sollen die Schüler Qualifikationen erwerben, die zur 

Bewältigung des Lebens in unserer demokratischen Industriegesellschaft erforderlich 
sind; sie sollen ihm u.a. dazu verhelfen, 
— sich als Individuum zu verwirklichen 
— sich in seiner Umwelt zu behaupten 

— als Mensch in der Gesellschaft verantwortungsuewußt zu handeln. 
Zur Erreichung dieser allgemeinen Qualifikationen tragen alle Fächer bei, 

2. Globalziel 

Unter Berücksichtigung der allgemeinen Zielvorstellungen der Sekundarstufe I geht es 
im Fach Deutsch vorrangig um die Ausstattung des Schülers mit Qualifikationen zur 
Bewältigung von sprachlichen Kommunikationssituationen. 

Ziel des Deutschunterrichts ist die Fähigkeit und Bereitschaft zur sprachlichen 
Kommunikation. 

Erläuterungen 

Fähigkeit und Bereitschaft zu sprachlicher Kommunikation bedeutet, Texte1* unter 
den Bedingungen der jeweiligen Kommunikationssituation zunehmend reflektiert zu 
produzieren und zu rezipieren. 

Der Deutschunterricht greift vorrangig Lebenssituationen als sprachliche Kommuni¬ 
kationssituationen auf. Die mit dieser Vorentscheidung verbundene Reduktion und 
Abstraktion verpflichtet zur Öffnung des Faches zu anderen Fächern, die ihrerseits 
primär andere Qualifikationen vermitteln, z.B. 

— Fähigkeit zu ethischer Entscheidung 

— Fähigkeit zur Beurteilung gesellschaftlicher Zusammenhänge 
— Fähigkeit zur Abstraktion 
— Fähigkeit zu ästhetischer Sensibilisierung 
— Fähigkeit zu außersprachlicher Kommunikation. 

Die Orientierung der Empfehlungen erfolgt aus didaktischen Erwägungen am 
Kommunikationsmodell. Sie zielt nicht auf die vollständige Adaption in sich 
geschlossener kommunikationstheoretischer Systeme. 

1) Unter „Text” ist hier eine durch die Intention des Sprechers in einer bestimmten 

Situation auf besondere Weise strukturierte Abfolge sprachlicher Zeichen zu 
verstehen. 

9 



Sprachliche Kommunikation vollzieht sich als Austausch von Mitteilungen zwischen 
einem Produzenten und einem Rezipienten unter Benutzung eines verabredeten 
Zeichensystems. Als Kode (Zeichensystem) werden die sprachliche Zeichenmenge und 
die dazu gehörigen Verknüpfungsregeln verstanden, die dem einzelnen Sprecher/Hörer 
bzw. Schreiber/Leser zur Verfügung stehen. Der Kode kann durch nichtsprachliche 
Mittel angereichert sein. Die Partner benutzen den Kode, um je nach Situation mit 
Hilfe unterschiedlicher Übertragungsweisen bestimmte Intentionen sprachlich zu 

verwirklichen. 

Für einen am Kommunikationsmodell orientierten Deutschunterricht sind folgende 

Faktoren didaktisch besonders wichtig: 

— Kode des/der Produzenten/Rezipienten 
— Zahl des/der Produzenten/Rezipienten 
— Intentionendes/der Produzenten/Rezipienten 

— Kodierungsformen 
— Übertragungsmittel (z.B. Stimme, Schrift, graphische Darstellung, Buch, Film, 

Lautsprecher, Telefon) 
— situative Bedingungen/Rollenerwartungen 
— normative Bedingungen/Rollenerwartungen. 

Sprechen/Hören und Schreiben/Lesen vollziehen sich 

— über etwas 
— miteinander/zueinander/aneinander vorbei 

— mit bestimmten Intentionen und Erwartungen 
— unter Verwendung bestimmter Zeichenmengen 

— beeinflußt durch bestimmte soziale Normen 
— mit Aufnahme von Kontakten/Beziehungen 

— in Übernahme bestimmter Rollen 
— unter Berücksichtigung bestimmter Kontexte/Voraussetzungen. 

Eine modellhafte Veranschaulichung der Kommunikationsprozesse kann das 
vielschichtige Bedingungsgefüge nur verkürzt und mißverständlich wiedergeben. Daher 

wird auf eine graphische Darstellung verzichtet. 

Wegen des unterschiedlichen Ansatzes der einzelnen sprachwissenschaftlichen Schulen 

und der divergierenden Auffassungen im Bereich der Literaturwissenschaften wird in 

den Lernbereichen eine Festlegung auf eine bestimmte Schule vermieden. 

3. Lernbereiche 

Die Isolierung und Typisierung der Faktoren sprachlicher Kommunikation ermöglichen 

es, komplexe sprachliche Vorgänge in einzelne Lernbereiche aufzugliedern. 

Die Orientierung an einem Kommunikationsmodell erfordert eine ständige 
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Koordinierung aller Teilbereiche, da im Kommunikationsprozeß die einzelnen 
Faktoren aufeinander bezogen und stets gleichzeitig wirksam sind. 

Zur Orientierung und besseren Übersicht für den Lehrer werden folgende Lernbereiche 
einzeln ausgewiesen: 

— Produktion von Texten (mündlich und schriftlich) 
— Rezeption von Texten 
— Reflexion über Sprache 
— Rechtschreibung und Zeichensetzung 
— Arbeitstechniken. 

3.1 Grobziele der Lernbereiche Produktion von Texten (mündlich und schriftlich) und 
Rezeption von Texten 

3.1.1 Der Schüler lernt 

als Produzent 

— sich seiner Intentionen bewußt zu werden 
— die Hörer-/Lesererwartungen zu kennen und einzuschätzen 
— die individuellen, sozialen und situativen Voraussetzungen der Adressaten zu 

bedenken 
— verschiedene Rollen einzuschätzen, zu übernehmen und/oder sich sprachlich von 

ihnen zu distanzieren 

— die Herstellungs- und Verkaufsverfahren und die übermittelnden Medien zu 
berücksichtigen 

— die sprachlichen Mittel zu wählen 
— Sachverhalte, Vorgänge, Probleme u.a.m. gegenstands-, situations- und hörer- 

/leser-bezogen zu formulieren 

als Rezipient 
— sich seiner Hörer-/Leser-Rolle bewußt zu werden und seine Erwartungsintentionen 

einzuschätzen 
— sich als Hörer/Leser auf Sprecher/Schreiber einzustellen 
— seine individuellen, sozialen und situativen Voraussetzungen zu bedenken 
— die Intentionen der Sprecher/Schreiber, deren sprachliche Realisierung im Text und 

die sprachlich vermittelte Realität zu erschließen 
— die Abhängigkeit der Sprecher-ZSchreiberabsicht und der verwendeten sprachlichen 

Mittel von den individuellen, sozialen und situativen Voraussetzungen des 

Sprechers/Schreibers, vom Herstellungs- und Verkaufsverfahren und den übermit¬ 
telnden Medien nachzuweisen 

— seine Erwartungen in der Hörer-/Leserrolle mit der Sprecher-ZSchreiberabsicht und 
der Textwirkung zu vergleichen und Übereinstimmung oder Distanz zu artikulieren 

— Texte in größere Zusammenhänge einzuordnen (Texttypologie, Texttheorie, 

Literaturwissenschaft, Textsoziologie). 
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Erläuterungen 

Bei der Auswahl der Lerninhalte ist darauf zu achten, einseitige Interpretationen zü 
vermeiden 

— durch Einbeziehung der geschichtlichen Dimensionen gesellschaftlicher Traditionen, 
wodurch Rollenerwartungen und Rollenzwänge transparent gemacht werden und 
deren Veränderung ermöglicht wird 

— durch Berücksichtigung von Gebrauchstexten aus der Umwelt des Schülers.von 
literarischen Texten im engeren Sinne, von Trivialliteratur und von Texten, die die 
Schüler selbst verfaßt haben. 

Die Sprecher-ZSchreiber- und Leser-/Hörer-lntentionen werden idealtypisch vereinfacht 
als 

— informieren 
— appellieren 

— unterhaltendZerzählendZdeutend darstellen 
bezeichnet. 

Mit Texten werden jedoch stets mehrere Intentionen verfolgt, die sich nicht exakt 
isolieren lassen. 

Der SprecherZSchreiber bedient sich bei der Realisierung seiner Intentionen 
verschiedener VerfahrenZTechniken. Möglichkeiten des Zusammenhangs von Inten¬ 
tionen, Verfahren/Techniken und Texten werden in folgender Tabelle dargestellt: 
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Intention: 
Informieren 

Verfahren/Techniken 

Rez.: sich über Tatsachen, 
Meinungen, Absich¬ 
ten, Pläne, Zusam¬ 
menhänge u.a. 
unterrichten 

Prod.: jemanden über Tat¬ 
sachen, Meinungen, 
Absichten, Pläne, 
Zusammenhänge u.a 
unterrichten oder 
belehren 

z.B. 

an einen Text/im Gespräch 
Fragen stellen 
nachschlagen 
sammeln 
sichten 
ordnen 
dabei: Stichworte machen 
Informationen prüfen 

das Wissen und die Erwar¬ 
tungen des anderen ein¬ 
schätzen 
die gesammelten Informa¬ 
tionen unter Berücksichti¬ 
gung des Hörers/Lesers neu 
ordnen 
Situationen einschätzen 
Medien wählen 
Informationen weitergeben 
und die Verwendung 
sprachlicher Mittel/Baufor¬ 
men bedenken 

Beispiele für Texte 

Artikel, Beiträge aus Sachbuch, Lexikon, Zeitung, Zeitschrift, 
Informationsschrift 

Flugblatt, Programme, Kataloge, Wurfsendungen, Plakate, 
Anschläge 

Nachrichten, Meldungen, Kommentare, Reportagen 

Informationsgespräch, Aussage (Zeugenaussage), Interview, 
Fernsehdiskussion, Beratungsgespräch 

Stich wortzettel, Fragezettel, Interviewplan, Karteikarte, Tabel¬ 
len, Telefonbuch, Fahrplan, Schaubild, Übersicht 

Textauszüge, Nacherzählung, -Inhaltsangabe 

Anleitungen, Spielregeln, Rezepte, Gesetze 

Beschreibungen (Vorgänge), Gegenstände, Zustände 

Lehrvertrag, Lehrtext, Lehrprogramm, Protokoll (Verlaufs-, 
Ergebnis ), Bericht, Referat, Lebenslauf, Facharbeit, Benach¬ 
richtigungen durch Brief, Telegramm, Telefon. 

Anmerkung: 

Selbstverständlich können auch fiktive Texte auf einen 
Informationsgehalt hin befragt werden. 



Intention: 
Appellieren 

Verfahren/Techniken 

Rez.: sich der Einwirkung sich angesprochen fühlen 
bewußt werden Sachverhalte und Behauptungen 

überprüfen 

stichhaltige Argumente und 
unbegründete Behauptungen 
unterscheiden 

sprachliche Mittel feststellen 
und Mittel der Überzeugung 
von Mitteln der Überredung 

trennen 

Einwände machen 

Prod.: bewußt und gezielt 
auf jemanden 
einwirken wollen 

seine eigene Position klären 
seine Absichten eingrenzen 

den Partner einschätzen 

Argumente suchen und sichten 

erläuternde Beispiele wählen 
und prüfen 

intentions- und wirkungsbezo¬ 
genen Text formulieren und 
darstellen 

z.B. 
um neugierig zu machen 
um zum Mittun zu bewegen 
um jemanden umzustimmen 

Beispiele für Texte 

Meinungsgespräch, Debatte, Streitgespräch, Verkaufsgespräch, 

Beratungsgespräch, politische Rede 

Stellungnahme, Kommentar, Leitartikel, Klappentext, Bespre¬ 

chung, Kritik (Buch, Film, Theater) 

Antrag, Eingabe, Resolution, Bewerbung, Anfrage, Mahnung, 

Beschwerde 

Leserbrief, Heiratsanzeige, Stellenanzeige, Plädoyer 

Slogan, Werbetext, Plakat, Spruchband 

Fabel, Gleichnis, Parabel und fiktionale Texte 

Karikatur, Parodie, Glosse, Lehrtext 

Vertragstexte (Miet-, Kauf-, Lehrvertrag) 

Verordnungen, Verfügungen, Empfehlungen (Richtlinien), 

Regeln, Verbote, Gebote 

Gesetzestexte (Jugendschutz —, Jugendarbeitsschutz —, Ausbil¬ 

dungsförderungsgesetz) 



Intention: 

unterhaltend, erzählend, 
deutend darstellen 

Verfahren/Techniken Beispiele für Texte 

Rez.: sich unterhalten 
lassen wollen 
sich auf Fiktionales 
einstellen wollen 

fiktional gedeutete 
Wirklichkeit inter¬ 
pretieren wollen 

die eigene Erwartungshaltung 
kennen 

unterschiedliche Erwartungs¬ 
haltungen kennen / durch¬ 
spielen / erproben 

aufnehmen, zuhören, lesen 

Erzählungen verschiedener Art (spannend, spaßig, phantastisch, 
utopisch, „realistisch", surrealistisch) 

Märchen, Sage, Legende, Fabel, Gleichnis, Parabel, Sprüche, 
Rätsel, Witz, Anekdote, Parodie, Kurzgeschichten, Novellen, 
Reiseberichte, Romane, Kinderbücher, Jugendbücher, Comics 

Inhalte, sprachliche Mittel. Gedichte, Songs, Schlager 
Bauformen beachten 

Schlußfolgerungen auf ihre Trag- Stücke, Spiele, Dialoge, Hörspiel, Drehbuch 

weite und Richtigkeit hin 
überprüfen Regieanweisungen 

Dargestelltes zum Problem 
machen 

Kommentar, Essay, Tagebuch, Reportage 

Prod.: jemanden unterhalten 
wollen 

fiktionale Wirklichkeit 
schaffen wollen 

sich ausdrücken wollen 

Stoffe, Inhalte wählen und 
seine eigenen Absichten ein¬ 
grenzen 

Probleme akzentuieren 

sprachliche Mittel/Bauformen 
angemessen verwenden 

Medien wählen und berück¬ 
sichtigen 



Zur Förderung der sprachlichen Kommunikationsfähigkeit gehört es, den Schüler seine 
Rolle im Kommunikationsprozeß erkennen zu lassen und das Verhalten des 
Sprechers/Schreibers von dem des Hörers/Lesers unterscheiden zu lehren. Aus diesem 
Grunde wird zwischen dem Verhalten des Produzenten und dem des Rezipienten 

unterschieden. 

Die mit „Appellieren" bezeichnete Intention umfaßt u.a.: 

etwas wünschen 
um etwas bitten/jemanden beschwören 
jemanden von etwas überzeugen 
jemanden zu etwas überreden 
jemanden/etwas kritisieren 
jemanden/etwas loben 
etwas beantragen 
mit etwas drohen 
auf Autorität verweisen 
die Konsequenzen von etwas darstellen 
jemandem entgegenkommen 
jemanden zurückweisen 

um etwas werben 
Ein wände gegen etwas erheben 
auf Entscheidungen drängen 
Entscheidungen begründen 

Ratschläge geben 
Vorschriften machen 
bestimmte Verfahren verabreden 
jemanden trösten/Mut zusprechen 

Bei der Realisierung verschiedener Intentionen sind über Verfahren/Techniken hinaus 
Qualifikationen bedeutsam, auf die im Lernbereich „Reflexion über Sprache” (s.u.) 
verwiesen wird: Der Sprecher/Schreiber muß sich bestimmter Strategien bedienen, d.h. 

er muß Sprachmuster intentionsangemessen auswählen und verwenden. 

Die als Beispiele angeführten Texte sind im Fall der Produktion als Ergebnis eines 
Kommunikationsprozesses und im Fall der Rezeption als Ausgangspunkt für einen 

anderen Kommunikationsprozeß zu verstehen. 

Förderung der sprachlichen Kommunikationsfähigkeit erfordert die Thematisierung 
von Situationen, die für die Schüler der Sekundarstufe I von Bedeutung sind. Als 

Situationsfelder bieten sich u.a. an: 
Schule - Familie - Kind - Stadt - Werbung - Bücherei - Literatur - Fernsehen - 
Unterhaltungsmusik — Gesundheit — Urlaub — Sport — Tier — Forschung — 
Landschaft - Arbeit - Beruf - Recht - Politik - Weltraumfahrt - Sexualität - 
Entwicklungshilfe/Dritte Welt - Liebe - Freundschaft - Staat - Dorf - Krieg - 

Frieden — Presse — Reise. 
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Zwischen einzelnen Situationsfeldern und den ihnen zugehörigen Anforderungen im 
Bereich sprachlicher Kommunikation gibt es zahlreiche Überschneidungen. 

Thematisierte Situationen motivieren um so eher, je stärker sie den Erfahrungsbereich 
des Schülers einbeziehen, klären, seine Interessen läge berücksichtigen und neue 
Erfahrungen ermöglichen. 

3.1.2 Formen der Kommunikation 

Die Realisierung bestimmter Intentionen mit Hilfe sprachlicher Strategien erfolgt unter 
Berücksichtigung der unterschiedlichen Bedingungen der jeweiligen Kommunikations¬ 
situation. Verschiedene Situationen verlangen den Einsatz unterschiedlicher Sprecher-/ 
Schreiber-Strategien. 

Didaktisch fruchtbar ist die Frage, ob eine „einseitige” oder „wechselseitige" 
Kommunikationsform möglich ist oder vorliegt, weil von deren Beantwortung der 
Einsatz entsprechender Sprecher-ZSchreiber-Strategien abhängt. 

Bei „einseitiger" (Übersetzung des englischen Begriffes „one-way") Kommunikation 
werden Mitteilungen nur in einer Richtung übermittelt. Der Produktionsvorgang von 

Texten und der Übermittlungsvorgang sind nicht auf unmittelbare sprachliche 
Rückkoppelung angelegt. Diese Kommunikationsform wird vor allem realisiert 
- bei der schriftlichen Produktion von Texten 

- bei bestimmten Formen der mündlichen Produktion von Texten (z.B.: Ansprache, 
Aufruf, Referat u.a.) 

- bei der Rezeption von Texten in medialer Ausprägung. 

Bei „einseitiger Kommunikation wird der Sprecher/Schreiber gezwungen, Strategien 
zu planen, die eine Rezeption seiner Intentionen ohne Nachfrage ermöglichen. Für den 
Hörer/Leser ergibt sich die Möglichkeit, eingesetzte Strategien genauer zu analysieren. 

Bei „wechselseitiger Kommunikation wechseln Produzent und Rezipient ihre Rolle 
ständig in Sequenzen von Sprechen, aktivem Hören und reaktivem Sprechen. Diese 
Kommunikationsweise wird vor allem realisiert bei den dialogischen Formen 
mündlichen Sprachgebrauchs. Der Kommunikationsprozeß wird von Rückkoppelungen 
begleitet und beeinflußt. 

Der rasche Rollenwechsel und die Notwendigkeit einer flexiblen Einstellung auf 
den/die Gesprächspartner erfordern vom Sprecher spontane Reaktionen und variablen 

Einsatz der ihm zur Verfügung stehenden sprachlichen Zeichen einschließlich der 
nichtsprachlichen Mittel zur Kommunikationserleichterung (Mimik, Gestik u.a.). 
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Die Unterscheidung zwischen „einseitiger" und „wechselseitiger" Kommunikation ist 
für den Lernbereich „mündliche Produktion von Texten" besonders wichtig. Sie 
differenziert in diesem Lernbereich zwischen dialogischen und monologischen Formen 
und fordert damit unterschiedliche Berücksichtigung situativer Komponenten. Da in 
vielen Fällen „einseitige" Kommunikation zu „wechselseitiger" werden kann, muß 
diese Übergangsmöglichkeit bei der unterrichtlichen Realisierung berücksichtigt 

werden. 

Im Lernbereich „schriftliche Produktion von Texten" liegt in der Regel die Form 
„einseitiger" Kommunikation vor. Daraus ergibt sich die Möglichkeit, Voraussetzungen 
und Bedingungen der Darstellung bewußtzumachen und den Schreibvorgang selbst 
sorgfältig zu planen. Leserreaktionen können und sollen in den Gesamtprozeß der 

Textproduktion einbezogen werden. 

Damit ist u.a. die Tatsache berücksichtigt, daß auch schriftliche Textproduktion in 
größeren Zusammenhängen zu Formen „wechselseitiger" Kommunikation führen kann 

(z.B.: Korrespondenz, Rezension.) 

Bei der Rezeption von Texten handelt es sich um „einseitige" Kommunikation 
zwischen Autor/Text und Leser/Hörer. Produktion und Übermittlungsvorgang sind von 
direkten Rückkoppelungen durch Partner unbeeinflußt, haben aber mögliche 
Erwartungen und Reaktionen der Leser/Hörer zumeist miteinbezogen und sind auf 

Rezipienten hin gerichtet. 

Der Rezeptionsprozeß kann innerhalb einer Gruppe von Rezipienten „wechselseitige" 
Kommunikation als Produktion von Texten auslösen, die den Rezeptionsprozeß 
fördert, der „einseitig" zwischen Autor/Text und Leser/Hörer in Gang gesetzt ist. 
Dabei steuert der Text durch seine Strukturen, die wiederum zwischen „einseitigen" 
und „wechselseitigen" Kommunikationsformen wechseln können (z.B.: Dialoge, 

Erzählpassagen), die Lese- und Verstehensweise. Der Rezipient muß dabei dem Text 
gegenüber aktiv werden und innerhalb der Textstruktur operieren. Der Rezeptions¬ 
prozeß wird damit sozusagen zu einer „mittelbar wechselseitigen” Kommunikation 
zwischen Autor/Text und Leser/Hörer. Die Rezeption erschöpft sich nicht in 
Zustimmung und Ergriffensein, sondern ermöglicht Distanz und Widerspruch 
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durch Befragen und Prüfen von: 

— Darstellungsmitteln 
— Bedingungen des Mediums 
— Textinhalten 

— Intentionen des Autors 

— Erwartungen des Rezipienten und Wirkungen auf ihn. 

3.2 Reflexion über Sprache 

Förderung sprachlicher Kommunikationsfähigkeit zielt auf 

— reflektierten Einsatz von Sprecher /Schreiber-Strategien bei der Produktion von 
Texten 

— Bewußtmachung ihrer Funktion bei der Rezeption. 

Durch Reflexion über Sprache sollen die Schüler Sprache als Zeichensystem innerhalb 
des Kommunikationsprozesses kennenlernen. Das sprachliche Zeichen wird im 
Kommunikationsakt durch ein Zusammenwirken dreier Funktionen konstituiert und 
entsprechend dreifach bestimmt: als Symptom hat es in seiner Abhängigkeit vom 
Sprecher Ausdrucksfunktion, als Symbol durch seine Beziehungen zu Gegenständen 
und Sachverhalten Darstellungsfunktion und als Signal in seiner Beziehung zum 
Empfänger Appelfunktion. 

Im Bereich „Reflexion über Sprache" wird über die Funktion der Sprache und die 

Bedingungen der jeweiligen Kommunikationssituation reflektiert. So erfahren die 
Schüler Sprache auch als Medium, Welt zu erfassen und sich mit ihr 
auseinanderzusetzen, wobei Welt über die Umwelt und den soziologisch determinierten 
Raum hinausreicht. 

Der Bereich „Reflexion über Sprache” wird durch die Forschungsgergebnisse der 
Linguistik weitgehend bestimmt. In Anbetracht des sprachwissenschaftlichen 
Diskussionsstandes ist jedoch eine Festlegung auf eine bestimmte sprachwissen¬ 
schaftliche Schule nicht zu fordern. In Frage kommen z.B.: 
— die inhaltsbezogene Grammatik 

— die Valenz- und Dependenzgrammatik 
— die generative Transformationsgrammatik. 

Die von der modernen Sprachwissenschaft entwickelten Sprachbeschreibungsmethoden 
werden nur soweit übernommen, als die dort entwickelten „Operationen" im 
Unterricht zur Förderung der Einsicht in Sprache eingesetzt werden können. 

Das Zeichensystem Sprache wird vorrangig unter syntaktischen, semantischen und 
pragmatischen Aspekten betrachtet. Auf eine vollständige Beschreibung des 
Sprachsystems im Sinne eines linguistischen Modells soll verzichtet werden. Einsichten 
in die Struktur und Baugesetze der Sprache sollten nur insoweit vermittelt werden, als 
sie mit den unten angeführten Zielen in Einklang stehen. 
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Grobziele 

Reflexion über Sprache soll 
— die Sprachkompetenz der Schüler erweitern* 
— die Performanz schulen** 
— zu einer kritischen Distanz verhelfen, damit über das Zustandekommen von 

Sprache, ihren Aufbau und ihre Wirkung reflektiert werden kann 
— zum Abbau von Sprachbarrieren im Interesse der Kommunikationsfähigkeit 

beitragen. 

3.3 Rechtschreibung und Zeichensetzung 

Das Globalziel „Fähigkeit und Bereitschaft zu sprachlicher Kommunikation" macht im 
Bereich der schriftlichen Produktion von Texten die Förderung von Kenntnissen, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten erforderlich, die sich auf die geltenden Verabredungen 

über Rechtschreibung und Zeichensetzung beziehen. 

Die Eigenheiten der deutschen Orthographie sind in starkem Maße historisch bedingt. 

Bemühungen um eine sachlogische Vereinfachung der deutschen Rechtschreibung 

haben noch zu keinem Ergebnis geführt. Angesichts dieser Situation werden 
Rechtschreibleistungen gesellschaftlich überbewertet. Doch kann sich der Deutsch¬ 
unterricht zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht aus diesen gesellschaftlichen Zwängen 
befreien. Solange nicht eine Reform mit dem Ziel einer Vereinfachung der deutschen 
Rechtschreibung allgemeinverbindlich in Gang gesetzt wird, gehört die Vermittlung von 
Kenntnissen der z.Z. gültigen Orthographie zu den aus dem Globalziel ableitbaren 

Konsequenzen. 

Der Rechtschreibunterricht darf sich jedoch nicht im Erlernen bestimmter Regeln 
sowie der zugehörigen Ausnahmen erschöpfen. Das orthographische Training ist 
vielmehr in den Zusammenhang der Förderung der sprachlichen Kommunikations¬ 
fähigkeit einzuordnen. Der Schüler soll erkennen, daß für die Produktion und 
Rezeption von Texten die Einhaltung bestimmter Schreibweisen erforderlich ist und 
daß diese auf geschichtlich-gesellschaftlichen Übereinkünften beruhen. Es empfiehlt 
sich daher, Hinweise auf die Geschichte der deutschen Rechtschreibung und die 
Bemühungen um eine Rechtschreibreform in den Unterricht einzubeziehen. 

Die Beherrschung der Interpunktion ist in weit stärkerem Maße als die Orthographie an 
Spracheinsichten gebunden. Zur unterrichtlichen Behandlung wird auf die Lernziele im 

Bereich „Reflexion über Sprache" verwiesen. 

* Unter Sprachkompetenz wird die Fähigkeit verstanden, sich sprachlich zu ver¬ 

ständigen, d.h. zu sprechen und zu verstehen. 
** Unter Performanz wird der Gebrauch von Sprachmitteln in Sprechakten ver¬ 

standen. 
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3.4 Arbeitstechniken 

In allen Lernbereichen sind bestimmte Arbeitstechniken erforderlich, die z.B. Vorgänge 
der Informationsbeschaffung, -Speicherung und -Weitergabe erleichtern und dem 
Schüler verfügbar sein sollen. 

Die Arbeitstechniken werden in Teil B—5. gesondert ausgewiesen. 

4. Ergebnis-und Leistungskontrollen 

Eine Messung und Beurteilung des Lernerfolges durch Lernkontrollen ist notwendig 
und ergibt sich aus der Aufgabe, die sprachliche Kommunikationsfähigkeit des 
einzelnen Schülers individuell zu fördern. Zweck der Lernkontrollen ist in der Regel die 
Feststellung des von dem Schüler zu bestimmten Zeiten eines Lernabschnittes 
erreichten Lernfortschritts. Eine solche Ergebniskontrolle liefert Voraussetzungen für 
die Planung weiterer Lernsequenzen. Darüber hinaus ist es möglich, aufgrund von 
Lernkontrollen Schülern und Eltern Informationen über den erreichten Leistungsstand 
zu geben (Leistungskontrolle). 

Bei der Beurteilung des Lernerfolgs sind möglichst objektive Ergebnisse anzustreben. 
Die Beurteilungskriterien sollten, soweit möglich, offengelegt werden. 

4.1 Standardisierte Tests 

Bei der Beurteilung von Lernfortschritten ist die Anwendung standardisierter Tests 
prinzipiell möglich, muß allerdings im Hinblick auf das Ziel „Fähigkeit und Bereitschaft 
zu sprachlicher Kommunikation" kritisch reflektiert werden. 

Folgende Bedenken gegen standardisierte Tests sind in diesem Zusammenhang zu 
erwägen : 

Schulleistungstests beziehen sich derzeit auf herkömmliche Unterrichtsziele. Sie 
kontrollieren vorwiegend die der Sprachverwendung zugrundeliegende Kompetenz in 
den Bereichen Rechtschreiben, Wortschatz, Lesen. Die Objektivität der Ergebnisse wird 
durch die mehr oder weniger gezielte Vorbereitung der Schüler auf den Test mit 
beeinflußt. 

4.2Informelle Tests 

Informelle Tests bieten die Möglichkeit einer lern zielbezogenen Erfolgskontrolle. 

Beim Einsatz informeller Tests besteht die Gefahr, daß die Lernbereiche überbetont 
werden, die testmethodisch leicht faßbar sind. Im Fach Deutsch gibt es jedoch wichtige 
Lernbereiche, die nach dem gegenwärtigen Stand der Testmethodik noch nicht testbar 

sind, und solche, die auch zukünftig kaum abgetestet werden können. 
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4.3 Aus den Einwänden, die gegen den ausschließlichen Einsatz standardisierter und 

informeller Tests geltend gemacht werden können, folgt, daß auf herkömmliche 
Verfahren zur Lernkontrolle nicht verzichtet werden kann. Beobachtungen des 
kommunikativen sprachlichen Verhaltens der Schüler sind vor allem in den Bereichen 
notwendig, die durch Tests nicht erfaßt werden können. Allerdings sollte in jedem 
Falle eine größere Objektivität des Lehrerurteils über verbale Schülerleistungen durch 
intersubjektive Kontrolle innerhalb des Fachlehrerteams und durch kombinierten 
Einsatz der genannten Kontrollverfahren angestrebt werden. 

Unter Berücksichtigung des Globalziels kann sich die Beurteilung des Lernfortschritts 
von Schülern nicht unkritisch an vorgegebenen Normen orientieren. Vielmehr müssen 
aus der Reflexion über Kommunikationssituationen, kommunikative Bedingungs¬ 
faktoren und kommunikative Wirksamkeit Beurteilungskriterien gewonnen und für den 

Schüler durchschaubar gemacht werden. Diese Kriterien sollten sich auf die 
Verwirklichung der Sprecher- / Schreiber- und Hörer-/ Leserintentionen beziehen und 
auf die Beherrschung von Strategien und Techniken berücksichtigen. Ebenso sind die 
erreichten Lernfortschritte im Bereich „Reflexion über Sprache" zu beurteilen. 

Ergebnis- und Leistungskontrolle kann sich daher auf Äußerungen beziehen, die 

Aufschluß geben über 
— die Verwirklichung von Sprecherintentionen 
— die Verwirklichung von Schreiberintentionen 
— das Rezipientenverhalten 
— den Einsatz und die Anwendung von Verfahren und Arbeitstechniken 
— Einsichten in die kommunikative Funktion des Zeichensystems Sprache und dessen 

Steuerungsmechanismen 

u.a. 

5. Differenzierung 

! 
Die Binnendifferenzierung ist auf geeignete Arbeitsmaterialien/Programme angewiesen. 

Ziel ist es, leistungsstärkere Schüler durch Zusatzunterricht weiter zu fördern und 
leistungsschwächere Schüler durch Förderunterricht nach bestimmten Lernabschnitten 

wieder an das Niveau der Gesamtgruppe heranzuführen. 

Angesichts der unterschiedlichen Lernvoraussetzungen der Schüler sind bei dieser Form 
der Differenzierung vor allem in der Erprobungsstufe zusätzliche Fördermaßnahmen 

unabdingbar. 
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Teil B 

0 Vorbemerkung 

Das Globalziel „Fähigkeit und Bereitschaft zu sprachlicher Kommunikation" 
bezeichnet eine Verhaltensweise, die der Schüler schrittweise im Laufe der Schulzeit 
weiterentwickelt. 

Dieser Lernprozeß beginnt im Bereich der Vorschulerziehung und setzt sich in der 
Schule fort. Der am Ende der Sekundarstufe I zu erreichende Grad an sprachlicher 
Kommunikationsfähigkeit ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht bestimmbar. 

Im folgenden Teil wird der Versuch unternommen, eine Reihe von Lernzielen 
auszuweisen und ihnen mögliche Inhalte, nach Klassenstufen gegliedert, zuzuordnen. 
Die angegebenen Beispiele sind austauschbar. 

Es entspricht der offenen Konzeption dieses Planes, daß stoffliche, thematische und 
situative Einzelentscheidungen in die pädagogische Verantwortung der Fachkonferenz 
einer Schule gelegt werden. 

Dazu gehört auch die Aufgabe, Feinlernziele operationalisierbar zu formulieren bzw. 
den Einsatz geeigneter Lehrmittel kritisch zu prüfen und vorgegebene Unterrichtsvor¬ 
schläge situativ abzuändern. 

Eine möglichst ausgewogene Berücksichtigung der Lernziele aller Lernbereiche ist 
anzustreben. 

Die einzeln ausgewiesenen Lernbereiche sollen im Unterricht integriert behandelt 
werden. 

Eine vollständige Realisierung aller Lernziele aller Lernbereiche kann nicht gefordert 
werden. 
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Lernziele Realisierungsbeispiele 

1. PRODUKTION VON TEXTEN 

1.1 Mündliche Produktion von 
Texten 

1.1.1 Der Schüler soll als Sprecher in 
„wechselseitiger" Kommunika¬ 
tion informieren, appellieren, 
unterhaltend, erzählend, deutend 
darstellen sowie als Hörer ent¬ 
sprechend reagieren, und zwar 

durch: 

— Artikulation von Gesprächs¬ 
beiträgen in berichtender, 
erklärender, beschreibender 

Absicht 

Klasse 5 und 6 
in einem Gruppengespräch 

— die Organisation eines bevorstehenden Wandertages (einer Sportveranstaltung, 

Klassenparty u.a.) klären, Verfahren verabreden 

— Meinungsverschiedenheiten zwischen Gruppenmitgliedern (über Streitigkeiten, Keile¬ 

reien, verschiedene Gegenstände u.a.) austragen 
— irr. Rollenspiel einen Sachverhalt aus verschiedenen Perspektiven beleuchten 

(Fahrlehrer-Fahrschüler, Schülerlotse-Fußgänger, Lehrer-Klasse u.a.) 

Klasse 7 und 8 
— eine Unterrichtsreihe gemeinsam planen 
— als Gruppensprecher über das Ergebnis der Gruppenarbeit vor der Klasse Rede und 

Antwort stehen 
— Arbeitsplanungen mit den Mitgliedern einer Arbeitsgruppe abstimmen und festlegen 



Lernziele Realisiemngsbeispiele 

Klasse 9 und 10 
— über eine SMV-Satzung 
— über Beurteilungskriterien für Leistungen 
— über Drogenkonsum 

diskutieren 

— Artikulation von Gesprächs¬ 
beiträgen in der Absicht zu 
appellieren, zu überreden, 
zu überzeugen, vorzuschrei¬ 
ben, Einstellungen zu ver¬ 
ändern u.a. 

Klasse 5 und 6 
in einem Gruppengespräch 

— zum Mitmachen überreden (bei einem Fußballspiel) bzw. von einem Tun abhalten 
(aggressive Handlungen, Diskrimination) 

— zur Mitgliedschaft in einer Gruppe bewegen 
— Verfahrensweisen verabreden, um jemanden zu überzeugen (die Eltern von der 

Notwendigkeit, den Elternabend zu besuchen; Familienmitglieder von der Qualität 
eines bestimmten Fernsehprogramms) 

Klasse 7 und 8 
— bei der Empfehlung einer Lektüre Rede und Antwort stehen 
— in einer Verhandlung die Rolle von Ankläger bzw. Verteidiger übernehmen 
— in einem Gespräch andere zu einem Stadtbummel überreden 

Klasse 9 und 10 
— Andersgesinnte in einem Gespräch von der Notwendigkeit einer Verhaltensänderung 

überzeugen (vom Drogen mißbrauch abhalten, von einer unüberlegten Handlung 
zurückhalten) 

— jemanden im Gespräch zum Sozialdienst bewegen 
— in einem Gespräch Vorurteile abbauen (gegenüber Kirchen, Parteien, einem Habitus) 



Lernziele Realisierungsbeispiele 

Artikulation von Gesprächs- Klasse 5 und 6 
beiträgen in der Absicht, Unsinngespräche führen 
unterhaltend, erzählend, lustige Stegreifspiele inszenieren, durch ein Stegreifspiel eine Situation ausdeuten 
deutend darzustellen in nachahmenden Rollenspielen Konfliktsituationen darstellen 

1.1 .2 Der Schüler soll als Sprecher 
in „einseitiger" Kommunika­
tion informieren, appellieren, 
unterhaltend, erzählend, deu­
tend darstellen sowie als 
Hörer entsprechend rP.agieren, 
und zwar durch : 

Artikulation von konzi­
pierten Redebeiträgen vor 
einem Hörer oder Hörer-

Klasse 7 und 8 
im Gespräch die Szenerie (Bühnenbild) zu einem Spieltext entwerfen 
gemeinsam ein Hörspiel produzieren, 
im Rahmen der Sprecherziehung unterschiedliche Artikulationen von Texten im 
Gespräch auf ihre Wirkung hin untersuchen 

Klasse 9 und 10 
gemeinsam ein Drehbuch konzipieren 
verschiedene Lösungsmöglichkeiten eines offenen Textes durchspielen 
Gespräche parodierend darstellen (Lehrer-Schüler, Eltern-Kinder, Vorgesetzter 
-Untergebene) 

Klasse 5 und 6 
als Gruppensprecher über das Ergebnis der Gruppenarbeit vor der Klasse referieren 

- über die Handhabung eines Tonbandgerätes vor der Klasse referieren 



Lernziele Realisierungsbeispiele 

kreis in berichtender, 
erklärender, beschrei¬ 
bender Absicht 

— Artikulation von konzi¬ 
pierten Redebeiträgen vor 
einem Hörer oder Hörer¬ 
kreis in der Absicht, zu 
appellieren, zu überzeugen 
zu überreden, vorzuschrei¬ 
ben, Einstellungen zu ver¬ 
ändern, u.a. 

— die Regeln für ein gemeinsames Spiel erläutern 

Klasse 7 und 8 
— über eine SMV-Sitzung berichten 
— widersprüchliche Meinungen in einer Gruppe einem Außenstehenden darlegen 

(Schüler—Schulleiter, Schüler—Eltern, Mannschaftsmitglied—Trainer) 
— Inhalte referieren 

Klasse 9 und 10 
— eine Gruppe über Weiterbildungsmöglichkeiten informieren 
— einer Gruppe sein Hobby vorstellen 
— eine Reportage mit Hilfe einer Fernsehübertragung ohne Ton machen 

Klasse 5 und 6 
— andere in einem Vortrag zur Lektüre eines Buches bewegen 
— für den Besuch einer geplanten Veranstaltung werben 
— als Sprecher der Klasse dem Lehrer die Notwendigkeit eines Wandertages klarmachen 

Klasse 7 und 8 
— durch Vorschläge und Argumente an der Verbesserung der Schulordnung mitwirken 
— vor einem Hörerkreis für eine Person oder Sache Parter ergreifen 
— anderen Gruppenmitgliedern ihre Aufgaben vorschreiben 

Klasse 9 und 10 
— sich als Kandidat in einer Vorstellungsrede bekanntmachen 
— jemanden durch überzeugende Darstellung zum Besuch eines Theaterstückes überreden 
— ein Plädoyer für eine Person oder eine Sache auf Tonband sprechen 
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— Artikulation von konzi¬ 
pierten Redebeiträgen 
in der Absicht, unterhal¬ 
tend, erzählend, deutend 
darzustellen 

Klasse 5 und 6 
— einen Hörerkreis beim Erzählen eigener Erlebnisse fesseln 
— einen Hörerkreis mit Spaßreden, Büttenreden, Phantasiereden unterhalten 

— selbstgefertigte Spottverse vortragen 

Klasse 7 und 8 
— Erwartungen formulieren 
— Szenen, Handlungsabläufe u.a. entwerfen 

— Personen imitieren 

Klasse 9 und 10 
— einen Sachverhalt verfremdet darstellen 
— eine selbstverfertigte Moritat vortragen 
— die Rolle eines Konferenciers übernehmen 
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1.2 Schriftliche Produktion von 
Texten 

1.2.1 Der Schüler soll als Schrei¬ 
ber informieren, auf Verhal¬ 
ten und Einstellungen ein¬ 
wirken, unterhaltend, 
erzählend, deutend dar¬ 
stellen, und zwar durch: 

— Erstellung von Texten in 
berichtender, erklärender 
beschreibender Absicht 

Klasse 5 und 6 

— für einen Versicherungsvertreter über einen Unfall in der Turnstunde einen schriftlichen 
Bericht erstellen 

— über einen Vorfall in der Klasse dem Lehrer möglichst objektiv schriftlich berichten 
— die Regeln eines Spiels als schriftliche Spielanleitung formulieren 
— in einem Brief Auskunft über einen Weg geben 

Klasse 7 und 8 
— ein Verlaufsprotokoll schreiben 

— eine Gebrauchsanweisung zum Umgang mit technischen Geräten verfertigen 
— eine Inhaltsangabe machen 
— Formulare ausfüllen 

— verschiedene Personen von einer bevorstehenden Veranstaltung benachrichtigen 
(Freund, Hausbesitzer usw.) 

— einen Gegenstand bestellen, den man in einem Schaufenster in einer fremden Stadt 
gesehen hat. 
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Klasse 9 und 10 
ein Ergebnisprotokoll verfassen 
einen Lebenslauf erstellen 
Arbeitsberichte schreiben 
gesammelte Informationen geordnet in einer Statistik, Tabellenübersicht darstellen 
Programme entwerfen 

Erstellung von Texten in Klasse 5 und 6 
der Absicht, zu appellieren, in einer Anzeige ein gebrauchtes Fahrrad werbewirksam zum Verkauf anbieten 
zu überreden, zu überzeugen, sich in einem Brief entschuldigen 
vorzuschreiben, Einstellun- einen kranken Freund in einem Brief ermuntern 
gen zu verändern u.a . 

Klasse 7 und 8 
einen Werbeprospekt erstellen, in dem für den Besuch des Heimatortes geworben wird 
sich in einem Brief über Mißstände in einer Jugendherberge beschweren 
sich schr iftlich an Stadtverordnete mit der Bitte wenden, ein „Haus der offenen Tür" 
zu errichten 

Klasse 9 und 10 
ein Flugblatt verfassen, in dem Eltern (Schüler, Lehrer) aufgefordert werden, sich für 
die Schaffung optimaler Unterrichtsbedingungen einzusetzen (Verkleinerung der 
Klassen, Anschaffung moderner Lehr- und Lernmittel, Mitspracherecht bei der 
Lernplanung usw.) 
einen Anschlag für das Schwarze Brett verfassen , in dem an die Mitschüler appelliert 
wird, das Rauchen während der Pausen zu unterlassen 
ein Bewerbungsschreiben verfassen. 
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— Erstellung von Texten in 
der Absicht, unterhaltend, 
erzählend, deutend dar¬ 
zustellen 

Klasse 5 und 6 

eine Münchhausen-oder Eulenspiegelgeschichte erfinden 
— in einem Brief einem Freund von Erlebnissen erzählen 
— Dialoge für ein Puppenspiel schreiben 

Klasse 7 und 8 

ein Hörspiel verfassen, eine epische Vorlage dramatisieren 
— Werbeanzeigen parodieren 

- eine Reportage über Sportveranstaltungen (Karnevalsfeste, Flohmarkt u.a.) für eine 
Zeitung schreiben 

Klasse 9 und 10 

— eine Glosse über undemokratische Verhaltensweisen von Mitschülern (Lehrern, 
Politikern) schreiben 

— eine „Bierzeitung" zum Schulabgang erstellen 

— Konflikte aus dem eigenen Erfahrungsbereich deutend darstellen (Kurzgeschichte, 
Protestsong, Dialoge) 
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2. REZEPTION VON TEXTEN 
unter Berücksichtigung der 
Bedingungen verschiedener 

Medien 

2.1 Der Schüler soll als Leser/ 
Hörer/Betrachter/Zuschauer 
intentional verfaßte Texte 

rezipieren, analysieren, 
distanziert und kritisch auf 
sie reagieren, und zwar durch: 

— Erschließung des Inhalts, 
der Sprache und der 
Struktur berichtender, 
erklärender, beschreiben¬ 
der Formen 

Klasse 5 und B 
— eine Bedienungsanleitung für ein Gerät / eine Experimentieranleitung auf 

Vollständigkeit, Richtigkeit, Reihenfolge, Fachsprache und deren Verständlichkeit 

usw. hin überprüfen 
— aus einer Reportage, einem Interview, einer informativen Fernsehsendung für Kinder 

die wesentlichen Informationen entnehmen und sie ggf. mit entsprechenden 

Informationen aus anderen Quellen vergleichen. 

Klasse 7 und 8 
— für eine Klassenfahrt aus Fahrplänen Abfahrts-, Ankunftszeiten, Anschlüsse usw. 

zusammenstellen 
— sich mit Hilfe verschiedener Informationsschriften über verkehrsgerechtes Verhalten 

informieren 
— Informationen aus fiktionalen Texten entnehmen und auf die Wirklichkeit beziehen 
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Lernziele 

Erschli!lßung des Inhalts, 
der Sprache und der 
Struktur appellativer, 
überredender, überzeu­
gender, vorschreibender 
u.a. Formen 

Realisierungsbeispiele 

Klasse 9 und 10 
von verschiedenen Medien über einen Sachverhalt übermittelte Nachrichten vergleichen 
verschiedenartige Landschaftsdarstellungen aus Reiseprospekten, Erdkundebüchern, 
Romanen u.a. entnehmen, identifizieren 
aus dem Kontext herausgelöste Informationen als Fehlinformationen erkennen 

Klasse 5 und 6 
Reiseprospekte/Werbetexte auf die verwendeten sprachlichen Mittel hin untersuchen 
auf Band gespeicherte Streitgespräche auf Behauptung und Argumentation hin 
untersuchen, Gedichte und Geschichten, die auf Verhalten einwirken wollen, auf die 
Autorenabsicht hin befragen 
zur Aussage von Gesetzen und Schulordnungen Stellung nehmen 

Klasse 7 und 8 
Verhaltensnormen auf ihre Angemessenheit hin untersuchen (ablehnen - ihre 
Notwendigkeit und/oder ihre soziale Funktion akzeptieren) 
aus Ratschlägen und Lebensweisheiten Steuerungs- und Stabilisierungstechniken 
ablesen 
in Lehrdichtungen Überredungs- von Überzeugungsstrategien trennen 

Klasse 9 und 10 
Informationen in Texten, die Handlungsweisen steuern wollen, auf ihre Richtigkeit hin 
überprüfen (Verschleierungstaktik, Auslassung, Übertreibung, bewußte Fehlinfor­
mation) 
Dialoge in Theaterstücken untersuchen im Hinblick auf ihre appellative Funktion. 
einmal innerhalb des Handlungsablaufes, zum anderen in Richtung auf das Publikum 
verkaufsfördernde Elemente in einem Text feststellen (Berücksichtigung des 
Publikumsgeschmacks, der Herstellungstechniken usw.) 
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— Erschließung des Inhalts, 
der Sprache und der 
Struktur unterhaltend, 
erzählend, deutend 
darstellender Formen 

Klasse 5 und 6 
— Prosaformen, Dialoge, Tonbandaufnahmen und Gedichte auf verwendete sprachliche 

Mittel und Bauformen hin untersuchen (Erzähleinheiten, Dehnung, Raffung, 
Rückblende, Verknüpfungsformen, Vers, Reim, Rhythmus, Lautmalerei, hörerbezo¬ 

gene Wortstellung, Bilder, Vergleiche, Metaphern u.a.) 
— Zeitungsartikel, Auszüge aus Jugendbüchern, Gedichte, Comics, Märchen, Fernseh¬ 

sendungen. Funkspiele u.a. unter elementaren Wertungsgesichtspunkten betrachten 

(spannend-reißerisch, einseitig-differenziert, wahr — erfunden — gelogen u.a.) 
— Fabeln, Sagen, Märchen, Legenden, einfache engagierte Lyrik u.a. unter den 

Gesichtspunkten der Textvoraussetzungen, der Autorintention, der Rezi¬ 
pientenerwartung und der Wirkung auf den Rezipienten hin untersuchen (welchen 
Standpunkt nimmt der Autor ein? - in wessen Interesse spricht er? - wogegen 
wendet er sich? — weshalb liest man den Text? — primäre — sekundäre 
Lesemotivation - kann der Leser den Standpunkt des Autors teilen? - welchen 
Standpunkt nimmt der Leser ein? — kann der Text den Standpunkt des Lesers 
verändern? - entspricht das Dargestellte den Erfahrungen des Lesers / Hörers / 

Zuschauers? — u.a.) 

Klasse 7 und 8 
— aus einem Roman (-ausschnitt), einer Kurzgeschichte, einem Gedicht u.a. die 

Adressatengruppe ermitteln, die der Autor ansprechen will 
— aus Kommentaren den Standpunkt des Autors herauslesen 
— verschlüsselte Texte auf die Anordnung ihrer Zeichen und deren Relationen 

untereinander hin befragen und adäquate Entschlüsselungstechniken festlegen 

(Entwicklung übertragbarer Dekodierungstechniken) 

Klasse 9 und 10 
- verschiedene Darstellungsformen als notwendiges Produkt der jeweiligen Entstehungs- 
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bedmgungen nachweisen (z.B. Ablösung der Novelle durch die Kurzgeschichte; 
Änderung der Fabelstruktur) 

- nach der Erstlektüre gewonnene Einsichten mit Hilfe autobiographischer Daten, 
zeitgenössischer Dokumentationen u.a. korrigieren 

- eine Wirkungsanalyse durchführen (z.B. Vergleich unterschiedlicher Rezensionen/ 
Kritiken aus verschiedenen Zeiten; Dokumentationen über Auswirkungen von Texten) 

Bei der Auswahl sind Gebrauchstexte aus der Umwelt des Schülers und von den Schülern 
selbst verfaßte Texte ebenso zu berücksichtigen wie literarische Texte im engeren Sinn. 
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3. REFLEXION ÜBER 
SPRACHE 
Klasse 5 und 6 

3.1 Der Schüler lernt die 
Sprache als ein Zei¬ 
chensystem kennen 
— Er beschreibt an aus¬ 

gewählten Beispielen 

die Funktion und 
Struktur von Zeichen¬ 
systemen 

Verkehrszeichen 

Signale aller Art 
Handzeichen 
Gebärden u.a. 

Legenden bei Karten¬ 
darstellungen 

— Er beschreibt Form u. Fahrpläne u.a. 
Inhalt einzeln. Zeichen 

— Er deutet Funktionen Darstellung von Zeichen 

von Zeichen (Form, Farbe, Symbole, 
Ausdruck) 

Verwendungsbedingungen 

von Zeichen: wann, wo, 
warum, für wen? 

Kommentar 

Zeichen haben Verweischarakter im Sinne einer verabredeten 

Konvention 

Zeichenkörper + Bedeutung machen zusammen das Zeichen 

aus 

Die Zeichentheorie unterscheidet 
drei Dimensionen des Zeichens: 

die syntaktische 
die semantische 
die pragmatische 

d.h. 
der Schüler beschreibt verschiedene Zeichen, er deutet diese 

Zeichen, er reagiert auf diese Zeichen. 
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3.2 Der Schüler erkennt 
syntaktische 
Bezüge des Zeichen¬ 
systems Sprache 

•«! 

— Er nennt und erläu¬ 
tert einfache syntak¬ 
tische Strukturen des 
Zeichensystems 
Sprache 

— Er erkennt den Satz 
als sprachliche Ein¬ 
heit und als Funk¬ 
tion seiner Teile 

Hinweise, Aufforderungen, 
Befehle. Bitten u.a. 
Unterrichtssituationen, 
häusliche Situationen, Ver¬ 
kehrssituationen, Hinweise, 
Anweisungen, Telegramme 

— Er benennt verschie¬ 
dene Satzarten und 
verwendet die ent¬ 
sprechenden Satz¬ 
schlußzeichen 

Aussagesatz 
Fragesatz 
Aufforderungssatz 
Der Schüler gibt im Kon¬ 
text Fragen, Aussagen, 
Aufforderungen in der 
mündlichen Rede unter Be¬ 
achtung von Betonungsva¬ 
rianten wieder und versieht 
sie in der schriftlichen 
Fassung mit den entspre¬ 
chenden Satzschluß¬ 
zeichen. 

Kommentar 

Sprachliche Zeichen vermitteln Informationen oder 
fordern appellativ zu Reaktionen auf 

Der Aussagesatz ist im wesentlichen Träger von Informationen 

Der Fragesatz erfordert Reaktion als Antwort 

Der Aufforderungssatz erfordert Handlungsreaktionen, die ggf. 
durch Gegenrede in Sprache gefaßt sind 
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— Er findet einfache Hauptsatz — Hauptsatz 
syntaktische Verbin¬ 
dungen heraus und Hauptsatz — Gliedsatz 
verwendet die diesen 
Strukturen zugeordnete 
Interpunktion 

— Er erkennt innerhalb 
der sprachlichen Ein¬ 
heit des Satzes die 
Funktion seiner 
Glieder 

Das Subjekt und mögliche 
Besetzungen (Nomen, Eigen¬ 
name, Gattungsname, Pro¬ 
nomen) 

Das Subjekt als ein- und mehr¬ 
teiliges Glied 

Die Prädikatsgruppe und ihre 
Besetzungen: 
(finite und infinite Formen 
des Verbs; 
mögliche Ergänzungen zum 
Verb: Akkusativ-, Dativobjekt, 
präpositionale Fügungen 
sowie Adverbiale) 

Kommentar 

In besonderer Weise sind die Stellung und die Form des Verbs 

zu beachten 

Folgende Operationen sollen dem Schüler Wege zu Einsichten 

in die Strukturen des Satzes eröffnen: 
Einsetzprobe, 
Verschiebeprobe, 
Klangprobe, 
Weglaßprobe, 
Kongruenzprobe, 
Infinitprobe 

Durch Proben und Transformationen wird die Intention im 
Kommunikationsprozeß verändert 

Durch Proben und Transformationen wird aufgezeigt, daß sich 
der Charakter des Kommunikationsprozesses verändert 

So ergibt sich aus der Anwendung der Verschiebeprobe, daß 
mehr „grammatisch richtige" Sätze erzeugt werden können, als 
nach dem verabredeten Sprachgebrauch möglich sind; ferner 
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Er erkennt Form 
und Funktion der 
verschiedenen 
Zeitstufen: 
Präsens, Perfekt 
Präteritum, 
Plusquamperfekt 

expositorische und fiktionale 
Texte: 
z.B. Erzählungen in ver¬ 

schiedener Form und Art, 
Berichte, Beschreibungen, 
Reportagen 

Kommentar 

zeigt sich dabei, daß durch die UiiTstelfung der Satzglieder die 
Intention akzentuiert wird bzw. eine völlig andere Bedeutungs¬ 
richtung (Satzart, Frage) ausgedrückt werden kann 

Diese Operationen sind in der Schüler-Duden-Grammatik 
durchgehendes Darstellungsprinzip. Für die Unterrichts¬ 
gestaltung können sie wertvolle Hilfen leisten 

In der Gegenwartssprache wird das Genitivobjekt kaum noch 
gebraucht. Deshalb kann auf seine Behandlung verzichtet 

werden 

Tempus und Modus können auf dieser Stufe aufgrund ihrer 
vielschichtigen Verwendung und ihres Wandels im deutschen 
Sprachgebrauch nur in entsprechenden Situationen vorgestellt 
werden, z.B. das Präteritum als Erzählform, der Konjunktiv in 

der indirekten Rede 

T ransf ormationen 

Herausstellen der Vor- und Nachzeitigkeit 
(Präsens — Perfekt; Präteritum — Plusquamperfekt) 

Umformungsübungen zwischen Präsens und Futur ergeben den 
fakultativen Charakter des Futurs bzw. den futurischen 

Charakter des Präsens 

Das Präsens kann darstellen: 
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T 

3.3 Der Schüler erkennt 
semantische 
Bezüge des Zeichen¬ 
systems Sprache 
— Er erklärt die Bedeu¬ 

tungsmerkmale des 
Wortes 

— Er erkennt Bedeu¬ 
tungsgefüge von 
Sätzen 

Wortableitungen und -Zusam¬ 

mensetzungen; 

Wortreihen, Wortfelder und 
syntaktische Felder; 

Komponentenanlyse 

Sätze und ihre Bedeutungs¬ 
gefüge in Wortfolge und Klang¬ 
form (Frage-, Aussage-, 
Aufforderungssatz) ; 
Kontextabhängigkeit von 
Wortbedeutungen; 

Verstandes- und gefühlsgelenkte 
Elemente in Texten 

Kommentar 

etwas, das gerade abläuft; etwas Vergangenes, das gegenwärtig 
werden soll; etwas, das immer gültig ist (atemporaler Charakter 

des Präsens); 
etwas, was noch kommen wird; 
u.a. 

Semantische Übungen vermitteln dem Schüler Hilfen zur 
Präzisierung und Differenzierung des Gemeinten im Kommu¬ 

nikationsprozeß 

Sie sollen nicht isoliert von Texten und Kommunikations¬ 
situationen durchgeführt werden 

Die Arbeit am Wort und Wortfeldübungen dürfen nicht Selbst¬ 
zweck sein; Merkmalsbestimmungen und ihre tabellarische 

Ordnung sind auf wenige Beispiele zu beschränken. 
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3.4 Der Schüler erkennt 

pragmatische 
Bezüge des Zeichen¬ 
systems Sprache 
— Er deckt Kontextbe¬ 

ziehungen auf — 
Beziehungen zwischen 
Text und textumgrei¬ 
fenden Bedingungen 

Klasse 7 und 8 
3.5 Der Schüler wiederholt, 

vertieft und erweitert 
die in den Klassen 5 und 
6 gewonnenen Einsichten 
in das Zeichensystem 
Sprache 
— Er untersucht 

syntaktische 
Verbindungen und 
unterscheidet ihre 
Verbindungsmöglich¬ 
keiten 

Verhältnis der Texte zu den 
Bedingungen, unter denen 
sie verwendet werden; 

Gestik und Mimik in ver¬ 
stärkender/relativierender 

Funktion 

Grundsätzlich lassen sich 
syntaktische Verbindungen und 
ihre Verbindungsmöglichkeiten 
an Texten verschiedener Art 
nach weisen 

Kommentar 

Pragmatische Bezüge sind nur in Kommunikationssituationen 
auffindbar; sie sind im Zusammenhang mit solchen Situationen 
bewußt zu machen 

Im Folgetext wird auf eine weitere Bezugnahme verzichtet 

Pragmatische Bezüge sind vor allem im Bereich „Produktion 
und Rezeption von Texten" ausgewiesen 

Syntaktische Verbindungen erleichtern besonders die Darstel¬ 
lung komplizierter Sachverhalte. Dabei kommt den Glied- 
satzanschlüssen ein erhöhter Informationswert zu 

Untersuchungen werden möglichst am Textganzen vorge¬ 
nommen 
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— Er stellt die Reihung Im Satzgefüge sind vor- 
von Teilsätzen zu einem rangig Konjunktionalsätze 
Gesamtsatz fest und Relativsätze zu unter¬ 

suchen 

— als asyndetische Rei¬ 
hung (Reihung ohne 
Bindewort) 

— als syndetische Rei¬ 
hung (Reihung mit 
Bindewort) 

— Er bezeichnet dabei die 
finite Form des Verbs 

— Er untersucht syntakti¬ 
sche Fügungen (Gefüge) 

— Er bestimmt bei der 
Strukturanalyse die 
Stellung der verbalen 
Teile (finite und in¬ 
finite Teile) 

Kommentar 

Parataktischer und hypotaktischer Gebrauch können Merkmale 
verschiedener Sprachschichten sein 

Durch Umformungen (Transformationen) sollen die Schüler 
herausfinden, welche Satzform der Intention der Aussage am 
nächsten kommt. Dabei soll besonderer Wert auf „Und-Koordi- 
nationen", Einbettungstransformationen sowie Rückführungs¬ 

transformationen gelegt werden 

Durch Nominalisierung abhängiger Teilsätze bietet sich ggf. die 
Möglichkeit der Erarbeitung des Begriffs „Gliedsatz" an. Von 
daher läßt sich die Aussageweise bestimmter Fachsprachen 
(Behördensprache u.a.) begründen 

Durch Anwendung von Ersatzproben läßt sich die Leistung von 

Konjunktionen verdeutlichen 
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— Er kennzeichnet das 
Anschlußwort im 
Gefüge und benennt 
es mit den entspre¬ 
chenden Termini 
(Konjunktionen, Re¬ 
lative) 

— Er erkennt die satz¬ 
wertigen Infinitive 
und Partizipien als 
Teilsätze 

— Er bestimmt das Ab¬ 

hängigkeitsverhältnis 
der Teilsätze im Ge¬ 
füge 

— Er stellt das gedank¬ 
liche Verhältnis zwi¬ 
schen Haupt- und 
Gliedsatz fest 

— Er wendet die entspre¬ 
chenden Satzzeichen an 

— Der Schüler lernt das 
Verb in seinen verschie¬ 
denen Modi kennen 

Realisierungsbeispiele Kommentar 

Als Gliedsatzformen bieten sich 
besonders an: 

Temporal-, Final-, Kausal- und 
Konditionalsatz 

expositorische und fiktionale 
Texte; 
mündlicher Sprachgebrauch; 
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— Er erkennt den Indi¬ 
kativ als eine Form, 
die eine Aussage als 
unbezweifelbar vor¬ 
handen oder gesche¬ 
hen charakterisiert 

(Modus der sicheren 
Annahme) 

— Er erkennt den Kon¬ 
junktiv I als eine 
Form der mittelba¬ 
ren Rede (indirekte 
Rede) ohne zeitli¬ 
chen Wert 

— Er erkennt den Kon¬ 
junktiv II als eine 
Form, die eine Aus¬ 
sage als nur in der 
Vorstellung des Spre¬ 

chers bestehend cha¬ 
rakterisiert 
(Modus der unsiche¬ 
ren Annahme) 

Er erkennt, daß bestim¬ 
mte Aussageweisen auch 
durch eine Reihe von 
Verben (Modalverben) 
zum Ausdruck kommen 

direkte und indirekte Rede 
in Gesprächssituationen 

Kommentar 

Direkte und indirekte Rede spiegeln verschiedenes Rollen¬ 
verhalten wider (Gesprächsteilnehmer/Berichtender) 
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— Er erkennt, daß die im¬ 
perativische Aussage 
nicht nur an die Form 
des Imperativ gebunden 
ist 

— Der Schüler erkennt 
Aktiv und Passivfor¬ 
men und deren Lei¬ 
stungen 

— Er unterscheidet Ak¬ 
tiv- und Passivfor¬ 
men (Bildung des 

Passivs durch .wer¬ 
den' + Partizip) 

— Er erkennt die syn¬ 
taktischen Konse¬ 
quenzen bei der Um¬ 
formung von Aktiv¬ 
sätzen in Passivsätze 
und umgekehrt 

— Er erkennt den Un¬ 
terschied zwischen 
Vorgangs- und Zu¬ 
standspassiv 

Aussagesatz, Fragesatz, 
reiner Infinitiv, 
Ausrufewörter usw. 

Texte mit besonderer Häufung 
von Passivformen 
(Amtsdeutsch, Gebrauchs¬ 
anweisungen u.a.) 

oi 

Kommentar 

Die imperativische Form hat appellativen Charakter 

Das Passiv bewirkt eine Umkehrung der Handlungsrichtung. Es 
ist aber nicht nur als „Leideform" zu interpretieren, sondern 
findet seine Verwendung auch, wenn der „Täter" nicht 
genannt oder in ein besonderes Licht gerückt werden soll. 

In bestimmten Sprachsituationen wird der „Täter" nicht 
genannt: 
Er ist im Redezusammenhang unwesentlich; 
seine Nennung ist unmöglich, weil er nicht bekannt ist; 
seine Nennung ist unerwünscht, weil man damit jemanden 
beschuldigt oder verrät; 
seine Nennung ist unnötig, weil er ohnehin bekannt ist. 

An Aktiv/Passiv — Passiv/Aktiv-Transformationen läßt sich 
zeigen, daß das Subjekt des Aktivsatzes entweder wegfällt oder 
als Präpositionalgefüge wieder auftaucht, daß das Objekt des 
Aktivsatzes im Passivsatz zum Subjekt wird, 
daß in Passivsätzen ohne Präpositionalgefüge bei der Umwand¬ 
lung in einen Aktivsatz ein Subjekt gefunden werden muß 

Man beachte die heute übliche Unterscheidung in 
Vorgangspassiv (werden-Passiv) und Zustandspassiv (sein-Pas- 
siv) 
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Klasse 9 und 10 
3.6 Der Schüler reflektiert 

in der bewußten Anwen¬ 
dung und Vertiefung 
der bisher erarbeiteten 
Bereiche über die Struk¬ 
turen und Leistungen 
der 
— Satzglieder, 

— Satzbauformen, 
— Aussageweisen, 
— Handlungsrichtungen 
beim Kodieren und De¬ 
kodieren 

— Satzglieder Relativierung des Satzglied¬ 

begriffes durch die Einsicht, 
daß die gleiche Aussage durch 
verschiedene Satzglieder ver¬ 
mittelt werden kann. 

Innerer Aufbau komplexer 
Satzglieder, nachgetragene und 
zugeordnete Gliedteile (adver¬ 
biale und präpositionale 
Fügungen) 

Kommentar 

Der Unterschied im Gebrauch von „werden" in Passiv- und 
Futurformen muß bewußt gemacht werden 

In den Klassen 9 und 10 ist keine systematische Behandlung 
grammatischer Phänomene intendiert. Sie ist in den Bereich 
„Produktion und Rezeption von Texten" einzubetten. Sie 
dient dem Verständnis und der Darstellung komplizierter 
Sachverhalte, die dem Abstraktionsvermögen der Schüler 
angemessen sind 

Singular-/Plural-Probe zur Feststellung der Kongruenz zwischen 
Subjekt und Finitum, 
Infinitproben, 
Ersatzproben, 
T ransf ormationen ; 

Die Bedeutung der nachgetragenen Satzglieder ist in gespro¬ 
chener und geschriebener Sprache unter dem Gesichtspunkt 
der Sprachökonomie zu sehen. 
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— Satzbauformen 

Nachweis unterschiedlicher Bei zugeordneten Satzgliedern ist besonders auf die Zeichen- 
Häufigkeit der Satzglieder Setzung zu achten. 

Zusammenhang zwischen 
Oberflächen- und Tiefenstruktur 

Darstellung komplizierter Sach¬ 
verhalte: 
a) Produktion von Berichten, 

Beschreibungen usw. 
Charakterisierung von Dingen 
oder Personen, etwa in Schil¬ 
derungen und Beschreibungen 

b) Rezeption solcher Texte und 
dabei auftauchende Verständ¬ 
nisschwierigkeiten 

Einsicht in Bau und Leistung 
von Haupt- und Gliedsätzen; 

Einsicht in die Unmöglichkeit, 
Grundtypen scharf voneinander 
zu trennen; 

Bewußtmachen der Satzgestalt 
zum Zwecke des Kodierens und 
Dekodierens; 

Die verschiedenen Gliedsatzanschlüsse sind unter dem Gesichts¬ 
punkt „Informationswert" zu betrachten. 

Es sind jeweils die Arten der Bildung (Fügung durch 
verschiedene Konjunktionen, Stellung der finiten Verbform, 
Modus . . .) und die Leistung/Funktion (gedankliches Verhält¬ 
nis zwischen Haupt- und Gliedsatz) zu berücksichtigen 

Feststellen des gedanklichen 
Verhältnisses zwischen Haupt- 
und Gliedsatz 

Durch den Bezug auf den Rezipienten ändern sich die 
Darstel I ungsstrategien. 
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- Aussageweisen 

Realisierungsbeispiele 

Zu den bereits behandelten 
Gliedsatzformen Temporal-, 
Final-, Kausal- und Kondi­
tionalsatz können jetzt hin­
zukommen: Konzessivsatz, 
Konsekutivsatz, Adversativ­
satz und Modalsatz. 

Themen aus anderen Unter­
richtsfächern, Aufzeichnun­
gen von Gesprächen, Prosa­
formen und Spruchlyrik 

Ferner können wissen­
schaftliche/populärwissen­
schaftliche Texte/Lexikatexte 
zum gleichen Gegenstand 
eingesetzt werden 

Vermutungen, Behauptungen, 
Begründungen, Überzeugungen, 
Meinungen, Erwartungen 

expositorische und fiktionale 
Texte; 

mündlicher Sprachgebrauch: 
(direkte und indirekte Rede 
in Gesprächssituationen) 

Kommentar 

Vgl. Klassen 5 und 6 - 7 und 8 
Der Indikativ charakterisiert eine Aussage als unbezweifelbar 
vorhanden oder als geschehen. Er drückt die Auffassungsweise 
des Sprechers aus. 

Deshalb kann auch die indirekte Rede im Indikativ stehen, 
verschiedene Zeitstufen und ihre wenn sich der Berichterstatter in Übereinstimmung mit dem 
Leistungen: Inhalt befindet. 
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Realisierungsbeispiele Kommentar 

Erzählzeit, 
Vorzeitigkeit, 
Nachzeitigkeit, 
Präsensfunktionen 

Der Konjunktiv I wird in der indirekten Rede gebraucht, wenn 
keine Formgleichheit mit dem Indikativ vorliegt. Sonst tritt der 
Konjunktiv II ein bzw. die Umschreibung mit ,,würde". 

Hier ist nicht an eine Verwendung des Konjunktivs unter 
normativen Gesichtspunkten gedacht 

Für die Verwendung des Konjunktivs ist die Kompetenz des 
Sprechers richtungweisend 

CO 

3,6 

— Handlungsrichtungen 

Klassen 7 bis 10 
Der Schüler lernt Spra¬ 
che als ein tradier¬ 
tes System von Zei¬ 
chen in ihren Bezügen 
zur Gegenwart und Ver¬ 
gangenheit kennen 
— Er lernt die Wandel¬ 

barkeit (Veränder¬ 

lichkeit) sprachlicher 
Zeichen in Formen, 
Lauten und Bedeu¬ 
tungen kennen 

Handlungspassiv 
Zustandspassiv 

Zusammensetzungen in erwei¬ 
terter Form zu 3,3; 

Ableitungen unter Verwendung 
der gebräuchlichsten Vor- und 
Nachsilben im Sinne der Kenn¬ 
zeichnung von 

— Gegenteiligem (miß-, un-,) 
— Mengen (un-,) 

— Zusammenfassungen (ge-,) 
— Eigenschaften (-bar-, -sam,) 
— Zuständen ( heit, -keit) 
— Verhalten usw. 

Das Futur sollte unter dem Gesichtspunkt „Modus" und nicht 
nur unter dem des „Tempus" betrachtet werden (Modus der 
Vermutung) 

Siehe Kommentar zu 3.5 

Die Beschäftigung mit Formen, Lauten und den Bedeutungs¬ 
schichten der Sprache dient der Erweiterung der Sprachkom- 
petenz im Sinne der Bewußtmachung bestimmter Strategien 
zur Präzisierung des Gemeinten - 

Die Untersuchung von Sprache als tradiertem Zeichensystem 
soll stets an Textbeispielen neuerer und ggf. älterer Art 
exemplarisch vorgenommen werden oder aus aktuellem 
Sprechanlaß erwachsen, der sich z.B. auch aus dem 

Fremdsprachenunterricht oder anderen Fächern ergeben kann 



Lernziele Realisierungsbeispiele 

Laute einst und jetzt, z.B. 
— im Zusammenhang mit Kör¬ 

pernamen (munt — Mund; 
rucki — Rücken; tungo 
— Zunge etc.) 

— im Vergleich zum Lautbe¬ 
stand der englischen Spra¬ 

che (Brot — bread; 
Pfeife — pipe; Milch — 

milk etc.) 
Niederdeutsche Mundart 
(Textbeispiele) 

Bedeutungen und deren Wan¬ 

del in 
— Stammwörtern (z.B. Brief, 

Degen, Elend) 
— Lehnwörtern 

Bildlichkeit der Sprache in 
Symbolen, Metaphern, 
Redewendungen 

— Er gewinnt Einsich- Nachrichten und Ansagen in 
ten in verschiedene Rundfunk und Fernsehen, 
Sprachebenen (So- Kommentare, Zeitungsartikel, 

Kommentar 

Ablautreihen und Flexionsschemata sind nicht Ziel der 

Erarbeitung 

Die Termini Soziolekt und Idiolekt sind hier gewählt, weil die 
herkömmlichen Fachausdrücke „Hochsprache", „Umgangs¬ 
sprache", „Alltagssprache", „Mundart" in der Linguistik nicht 



Lernziele Realisierungsbeispiele Kommentar 

ziolekte, fdiolekte) Schulbuchtexte u.a. 

Tonbandaufzeichnungen von 
Schüler/Erwachsenengesprä- 
chen („Mann auf der Straße") 
Berichte (z.B. über Sport); Fern 
sehspiele, Schallplatten (z.B. 
von Manger u.a.) 

Auszüge aus „Bottroper Proto¬ 
kolle" u.a. 

Beobachtungen zu sprachlichem 
Verhalten der Menschen, 
z.B. am Urlaubsort, in der 
eigenen Verwandschaft und Be¬ 
kanntschaft u.a. 

mehr gebraucht werden 

Einsichten in unterschiedliche Sprachebenen werden ver¬ 
mittelt, indem die syntaktische und semantische Struktur 
dieser Ebenen an einigen exemplarischen Beispielen untersucht 
wird 

Regionale Besonderheiten sind gezielt zu beachten 

Diese Einsichten fördern die Kommunikationsfähigkeit und 
-bereitschaft des Schülers im Sinne einer gezielteren Einstellung 
auf den Kommunikationspartner 

— Er lernt den Wort¬ 
bestand und -bedarf 
unserer Zeit in 
Gemein- und Son¬ 
dersprachen kennen 

Einbeziehung des sprachlichen 
Bereichs von Technik, Wissen¬ 
schaft und Politik, sofern er 
zum allgemeinen Sprachgut des 
modernen Menschen gehört 
(Gemeinsprachen), z.B. Flug¬ 
technik, Raumfahrt, Autoin¬ 
dustrie, Medien, populärwissen¬ 
schaftliche Bücher, Vorträge, 

Reden von Politikern 
Sondersprachen, z.B. Berufs¬ 
und Fachsprachen, Sprache 

Sprache ist das Gemeineigentum und Gemeinprodukt der 
Sprachteilhaber aller Berufe und Bildungsschichten 

Wortbestand, Satzbau und Aufbau entsprechender Texte sind 
zu untersuchen 

Neuschöpfungen, Entlehnungen aus fremden Sprachen, z.B. 
Anglizismen, sind zu beachten 

Bezüge zwischen Gemein- und Sondersprachen sollen auf¬ 
gedeckt werden, z.B. Sprichwörter, Redewendungen u.a. 



Lernziele Realisierungsbeispiele Kommentar 

der Jugendlichen, Sprache 

der Subkulturen 

— Er lernt anhand von 
Sprachzeugnissen der 

Vergangenheit und Ge¬ 
genwart Sprache 
— als Instrument kon¬ 

kreter Sacherfassung 
und 

— als Instrument der 
Darstellung verän¬ 

derter Bewußtseins 

kennen 

Sprachzeugnisse, die kulturell/ 
technische Entwicklung nach- 
weisen und veränderte gei¬ 
stige/gesellschaftspolitische 
Lebensbedingungen aufzeigen, 

z.B. 
Kampfszenen aus dem Mittel- 
alter, dem Dreißigjährigen 
Krieg (Grimmelshausen) und 
der Neuzeit, 
Gesetzestexte, 
Inschriften, 
Briefe aus verschiedenen 
Jahrhunderten 
Begriffe wie dienst, muot, 
triuwe,£re, arebeit im Ver¬ 
gleich mit den entsprechenden 
modernen Begriffen (Kürenber¬ 
ger .Falkenlied', Kästner .Sach¬ 
liche Romanze' — Schlager; 
Siegfried — Supermann u.a.) 

Sprache ist der Ausdruck gesellschaftlichen Denkens und 

Handelns. 

Von daher sind Wortneuschöpfungen, Entlehnungen aus 
anderen Sprachen wie auch die Veränderung von Wortinhalten 
aufgrund kulturell-technischer Entwicklungen und geistig-ge¬ 
sellschaftspolitischer Veränderungen zu verstehen. 

Sprachzeugnisse aus unterschied¬ 
lichen Systemen, wie z.B. 
Feudalismus, Demokratie, 
Diktatur 



RECHTSCHREIBUNG UND 
ZEICHENSETZUNG 

der Schüler lernt die gegenwär¬ 
tig gültigen Verabredungen über 
die Orthographie der deutschen 
Schriftsprache kennen und mit 
fortschreitender Sicherheit 
anwenden 

Der Schüler lernt die 
wichtigsten Verabredun¬ 
gen über die Zeichensetzungen 
der deutschen Schriftsprache 
anwenden 

Der Schüler lernt Rechtschreib¬ 
und Zeichensetzungsschwierig¬ 
keiten mit wachsender Selb¬ 
ständigkeit lösen, und zwar 
durch 

Der Schüler lernt die Regeln 
der Rechtschreibung als 
geschichtlich gewordene, gesell¬ 
schaftlich verabredete und ver¬ 
änderbare kennen 

dazu gehören : 

— Konsonanten im Auslaut, Inlaut, Anlaut 
— Umlaute 

— gleich und ähnlich klingende Laute 
— Schreibweisen der S-Laute 
— Bezeichnungsweisen von Dehnung 
— Schreibweisen von Schärfung 
— Groß- und Kleinschreibung 
— Silbentrennung 

— alle Zeichen am Ende des Satzes 

— Anführungszeichen und Satzzeichen bei der wörtlichen Rede 
— das Komma bei der Aufzählung 

— das Komma bei der Anrede und nach der Ortsangabe im Briefkopf 
— das Komma in der Satzverbindung und in Satzgefügen 
— Auslassungszeichen (Apostrophe, Gedankenstriche) 

— Anwendung von Lösungstechniken 
— Auswertung von Regelwissen 
— Benutzung von Nachschlagewerken 
— Arbeit mit Programmen 

— besondere Probleme der deutschen Orthographie 
— Probleme der Rechtschreibreform 



2 5. A R BEITSTECH IM I KEN 

5.1 Der Schüler soll Techniken 
der Informationsbeschaffung 
kennen und anwenden lernen 

— in Wörterbüchern, Sachbüchern, Zeitschriften, Zeitungen, Katalogen, Programmen 
nachschlagen/Ausschnitte sammeln 

— Inhaltsverzeichnisse und Sachwortregister benutzen, Laufzettel, Wegweiser 
lesen 

— graphische Darstellungen, Bilder verwenden 
— Bibliothekskarteien benutzen, sich in Bibliotheken zurechtfinden 
— sachkundige Bücher, Institutionen, Verlagsleiter u.a. befragen (mdl./schrift./fernmdl.l 
— Originalsituationen aufsuchen, Skizze, Foto, Film heranziehen 
— visuelle, auditive und audiovisuelle Medien benutzen (z.B. Film, Funk, Fernsehen) 
— Medien handhaben 
— Fragepläne entwickeln, sach- und hörerbezogene Fragetechniken beherrschen 
— mögliche Antworten auf erwartete Fragen planen (vor allem als Auskunftgeber), 

Dialogverläufe vorwegnehmend durchspielen 
— sich durch Imitation, Identifikation, Kombination informieren 
— Ideen sammeln (brain storming, Assoziationsketten bilden) 
— Zuständigkeitsbereiche kennen, an den richtigen Stellen nachfragen 
— Schnellesetechnik entwickeln 

5.2 Der Schüler soll Techniken der 
Informationsspeicherung 

und -Weitergabe kennen und 
anwenden lernen 

— Notizen machen 
— Auszüge machen 
— Tabellen erstellen 
— Schaubilder erstellen 
— Tonbandaufnahmen machen 
— Karteien, Inventarverzeichnisse anlegen (z.B. über Lehr- und Lernmittel) 
— Auswahlkriterien für bestimmte Speicherungs- und Mitteilungsformen beachten (z.B. 

notwendige und zu vermeidende Daten in Lebensläufen, Bewerbungsschreiben, 
Telegrammen, Fernschreiben, Ferngesprächen) 

— äußere Formen von Texten berücksichtigen: 



(J1 
(J1 

5.3 

5.4 

Der Schüler soll Techniken zur 
schriftlichen Textproduktion 
kennen und anwenden lernen 

Der Schüler soll Techniken 
zur Untersuchung von Texten 
kennen und anwenden lernen 

Gliederungsschemata (z.B. Dezimalsystem) 
Absätze, Abschnitte, Kapitel 
Briefkopf, Adressen, Absender 
Eröffnungs- und Schlußformeln (z.B . bei Briefen, Protokollen) 
gefällige und übersichtliche Anordnung eines Textes auf einem Blatt 
Berücksichtigung der Situation, der Intention und des/der Rezipienten bei der äußeren 
Gestaltung von Texten (Karneval - Todesfall; Einladung - Protest; Freunde -
Großmutter; Plakat - Visitenkarte; Druck - Handschrift) 
mit Formularen umgehen 
mit Korrektur- und Markierungszeichen umgehen 
zusätzliches Material bereitstellen 
gleichzeitig hören und schreiben 
diktieren können 
Situationen schnell verbalisieren 

bei Gelegenheit Ideen und sprachl iche Mittel festhalten, die sich für ein Vorhaben 
verwerten lassen können 
Verfahrensweisen wählen (induktiv-deduktiv, analytisch-synthetisch) 
Stoffsammlungen im Hinblick auf ein bestimmtes Thema erstellen (Stichworte, verbale 
Wortketten notieren, sprachliches Material systematisch zusammensuchen} 
Stoffsammlung ordnen 
Basistext erstellen 
Basistext sprachlich überarbeiten (z.B. Anwendung von Verschiebeproben , Ersatz­
proben, Erweiterungsproben) 
zitieren, Quellen Angeben 

Textzeilen zur besseren Verständigung durchnumerieren 
unbekannte Wörter / nicht verstandene Textstellen zum Zwecke späterer Klärung 
unterstreichen 
Texteinheiten zur besseren Übersicht kennzeichnen 
charakteristische Textstellen unterstreichen und entsprechend vereinbarte Zeichen am 
Textrand anbringen 



in 
en 

— Reime, Rhythmen, Betonungsgipfel kennzeichnen 

— betonte und unbetonte Silben auszählen 
— Ergebnisse von Textanalysen graphisch darstellen 

— Montagetechniken anwenden 

5.5 Der Schüler soll Techniken der — zuhören 
— nicht unterbrechen 
— angemessen artikulieren 
— (nach Notizen) frei sprechen 

Gesprächsführung und -Steu¬ 
erung kennen und anwenden 
lernen 

— auf Beiträge von Gruppenmitgliedern eingehen 
— andere Standpunkte tolerieren 
— Motivationsstrategien anwenden ; 
— sich ermunternd / lobend / anerkennend / abweisend äußern 
— Aufmerksamkeit und Interesse wecken bzw. erlahmender Aufmerksamkeit entgegen¬ 

wirken durch Mimik, Gestik, Witze, Anekdoten, Schlagfertigkeit, rhetorische Fragen 

u.a. „Gags" 
— um die Wirkung von Motivationsstrategien wissen 
_ sich über die Kompetenz und die Meinung von Gruppenmitgliedern informieren (auch 

durch provozierende Formulierungen, durch Herausforderung von Stellungnahme und 

Kritik) 
— auf mögliche Konsequenzen von Meinungen hinweisen 

— neue Gedanken einbringen 

— Anträge stellen 
— Ergebnisse festhalten 
— Gesprächsbeiträge beurteilen (sachlich/unsachlich, zum Thema gehörig/nicht dazu¬ 

gehörig, klar/unklar) und unangemessene Beiträge zurückweisen 
— Selbstsicherheit gewinnen durch Rollenspiel, Einschätzung möglicher Reaktionen, 

Bereitstellung entsprechender Argumentation und Planung angemessener Verhaltens¬ 

dispositionen 



einen Gesprächsleiter wählen 
einen Protokollführer wählen 

als Gesprächsleiter ein Programm bekanntgeben und auf dessen Einhaltung achten 
als Gesprächsleiter die Diskussion steuern durch Festlegung der Reihenfolge, 
Überwachung der Sprechzeit, Zusammenfassung von Teilergebnissen 
als Gesprächsleiter Wortmeldungen angemessen berücksichtigen 
als Gesprächsleiter nur klar formulierte Anträge annehmen 
als Gesprächsleiter eine Diskussion abschließen 
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